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sich a n  den K osten  der T heologischen S chule zu beteiligen .“ Diese 
soll „wie ebenfalls im  V ertrag  s te h t“ , zu e iner theologischen  Lehr- 
u n d  F o rsc h u n g ss tä tte  a u sg es ta lte t w erden, die den k irch lichen  
H ochschulen  in  D eu tsch lan d  en tsp rich t.

Die e rs ten  A bsolventen der T heologischen S chule in  São Leo­
poldo tra te n  im  J a h r  1948 ih r  A m t in  den  G em einden an , nach d em  
einige von ihnen , wie es g ru n d sä tz lich  fü r  alle vorgesehen ist, in 
D eu tsch lan d  evangelisch-k irch liches Leben u n d  theologisches S tu ­
d ium  au f dortigen  F a k u ltä te n  k en n en  g e le rn t h a tte n .

D er N eubau der T heologischen Schule w urde im  J a h r  1955 ir  
A ngriff genom m en, n ach d em  sie bis d ah in  im  P rosem inar, in  der 
W ohnung  des D irek to rs u n d  in  provisorischen R äu m en  U n te rk u n ft 
gefunden  h a tte . (Fortsetzung folgt).

*

Vom Proseminar.
Aus der F estp red ig t von P. D. Schlieper zum  25-jährigen  Be­

steh en  des P rosem inars in  São Leopoldo.
„D afür h a lte  u n s jed e rm an n , fü r  C hristi D iener u n d  H aus­

h a lte r  ü b er G ottes G eheim nisse.“ (1. Cor. 4, 1).
W enn w ir den h eu tig en  T ag  im  R aum e der K irche  feiern , so 

h a t  das zu r V oraussetzung  den G lauben , dass w ir es bei diesem  
W erke eben en tscheidend  m it der C h ris tu sv erk ü n d ig u n g  der K ir­
che zu tu n  haben .

Es h a t  zu r V oraussetzung  u n se ren  G lauben , dass G o tt a n  der 
A rbeit is t u n d  will, dass au ch  u n te r  u n s  C h ris tu s  gep red ig t werde. 
Es h a t  zu r V oraussetzung  den G lauben  a n  den H errn  der K irche, 
der selber seine K irche b a u t, der selber Wege u n d  M ittel dazu 
fin d e t u n d  u n se re r Hilfe gewiss n ic h t bedarf, u n d  der n u n  doch 
gerade u n se r m enschliches T u n  fo rdert, u nsere  A ntw ort u n d  un- 
se rn  G ehorsam  will, ja , der sich n ic h t scheu t, u n s  zu seinen  M it­
a rb e ite rn  zu m achen . W ir sind  G ottes M itarbeite r, sa g t P au lu s  in  
diesem  selben e rs ten  K orin terb rief. D ieser G laube, der die V oraus­
se tzung  u n se re r h eu tig en  Feier ist, ist der Boden, au f dem  das 
P rosem inar s teh t.

W enn w ir Ä lteren  an s  P rosem inar denken, so s te h t gew öhn­
lich  u n s  ein anderes P ro sem in ar vor A ugen, das n u r  den w enigsten  
u n te r  u n s b e k a n n t ist. N äm lich  das P ro sem in ar der A nfangszeit. 
Es m usste  ja  sp ä te r vieles h inzukom m en , was w ich tig  u n d  n o t­
w endig w ar, d am it es seinen D ienst re c h t a u sric h te n  könne. U nd 
doch, gerade in  der V orläufigkeit, in  der äusseren  U n fertigke it 
jen e r e rs ten  Ja h re  kom m t u n s sein W esen, seine G rund lage  deut-
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lieh  zum  A usdruck: ohne jedes eigene G ebäude, ke in  h a u p ta m tli­
ches L ehrerkolleg ium ; viele U n te rrich tsfäch e r, die h eu te  se lbst­
verstän d lich  sind, m u ssten  dam als ausfa llen : u n d  tro tzdem  w ar es 
eine grosse, eine e rn ste  Sache. W enn ich a n  unsere  S tu n d en  von 
dam als denke, im  L ehrerzim m er der G em eindeschule von Cachoei­
ra , e tw a drei S chü ler u m  einen  T isch h erum . U nd diesem  U n te r­
r ic h t w urde m it grossem  E rn s t Zeit u n d  K ra f t gew idm et. —  Dem 
lag  a lle rd ings ein  G laube zu G runde: e in  G laube, der n ic h t von 
der Z ah l lebt; der au f B etrieb  verz ich ten  k a n n ; der es weiss, dass 
Geld n ic h t das W ichtigste  ist. G laube, der vor a llem  weiss, dass 
der Weg der K irche  im m er von in n en  n a c h  aussen  fü h r t  u n d  n ie ­
m als u m g ek eh rt: e rs t der G laube, d a n n  das Werk; e rs t  das Herz, 
d a n n  die H ände. D as P ro sem in ar ru h t  au f dem  G lauben  a n  die 
Z u k u n ft u n se re r K irche; der die G ew issheit in  sich  trä g t,  dass wir 
die K irche n ic h t m ach en  u n d  m it keinen  M itte ln  ih re  Z u k u n ft 
sichern  können ; der aber gerade daru m , weil die Z u k u n ft eines 
än d e rn  ist, sich geru fen  weiss zum  D ienst, zu r A rbeit, zum  P lan en  
und  W ollen, so als ob die Z u k u n ft ganz a lle in  von ih m  abhinge.

Vor 25 J a h re n  w ar n ic h ts  S ich tb ares d a  vom  P rosem inar, 
ausser L eh re rn  u n d  S chü lern . Aber das W esentliche w ar da: es 
bestand  im  G lauben  a n  die K irche, im  G lauben  a n  die Z u k u n ft 
u n d  A ufgabe u n se re r K irche. An die K irche g lauben  aber h e isst 
im m er: d a ra n  g lauben , dass G o tt a n  der A rbeit ist. U nd aus diesem  
G lauben  h e ra u s  h an d e ln  m üssen, h e iss t G ottes M ita rb e ite r sein.

W er an  G ottes A rbeit g lau b t, der k a n n  Ja h re  lang , u n d  w enn 
es sein soll, au ch  Zeit seines Lebens au f s ich tb a ren  Erfolg seiner 
A rbeit verzich ten . E r ist ja  n u r  M ita rb e ite r G ottes. E r s te h t in  
eh rlich er D em ut u n te r  G ottes W ort und  lä ss t sich von diesem  
W ort im m er aufs neue sagen, dass G o tt u n te r  u n s  w irk t, in  G e­
ric h t u n d  G nade, n ic h t wie es u n s  gefällt, sondern  wie es Ih m  
gefällt. G o tt w irk t. G o tt a rb e ite t: In  diese W elt s te llt E r ein  R eich 
h inein , in  dem  die G nade m äch tig e r ist, als die Sünde; ein  Reich, 
in  dem  die V ersöhnung über den H ass tr iu m p h ie rt; ein Reich, in  
dem  M enschen, die in  Jesus C h ris tu s  F rieden  haben , ein  neues 
Leben fü h re n  u n d  an d eren  zu dem  gleichen F rieden  helfen . An 
diesem  R eich a rb e ite t G ott. U nd dazu  will er u nsere  M itarbe it 
haben.

M ita rb e ite r G ottes sein, das is t etw as anderes als G ottes W erk­
zeug. D enn  W erkzeuge G ottes m üssen  alle M enschen sein. A uch 
die, die n ic h t d a ra n  g lauben , dass G o tt a n  der A rbeit ist. Alle, 
au ch  w enn  sie es n ic h t m einen, m üssen  ja  m it dazu  helfen , dass 
G ottes P läne verw irk lich t w erden, m üssen  Seine W erkzeuge sein. 
M itarbeite r aber kö n n en  n u r  die sein, die G o tt g e leh rt h a t,  Sein 
W ort e rn s t zu nehm en , seine G edanken  n achzudenken , u n d  in  den 
D ienst unseres H errn  C h ris tu s  zu tre ten .

G o tt a rb e ite t au f m an cherle i Weise. Aber E r a rb e ite t im m er 
irgendw ie d u rch  Sein W ort. Das W ort, das im  A nfang w ar; das 
W ort von G ott, das die M enschenherzen  bew egt u n d  zu G ott h in ­
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w endet. Das W ort, das u n s aus der W elt G ottes den M asstab  und  
den T rost u n d  die Z uversich t in  u n se r Leben b rin g t, ohne die alles 
a u f  der W elt sinnlos wäre. D as W ort, das selber Ew igkeit ist, u n d  
das w ir doch b itte n  dürfen , dass es in  u nsere  Zeit hell h in e in leu ch ­
te, dass u n s w erde k lein , das K leine u n d  das Grosse gross erscheine. 
Um  dieses W ort g e h t es: es zu sagen  u n d  es u n s  selber jeden  Tag 
aufs neue  sagen  zu lassen. D as ist unsere  M itarbeit. U nd u m  dieses 
W ortes w illen leb t das P rosem inar.

W ir k ö n n en  über das P rosem inar vieles sagen: dass es eine 
g u te  h u m an istisch e  B ild u n g san sta lt is t —  u n d  d enken  dabei 
d u rch au s  d a ran , dass alle w ahre, ech te  H u m a n itä t vom  E vange­
liu m  h e r b estim m t u n d  g e lä u te rt ist. U nd doch is t das n ic h t das 
eigentliche. W ir fe iern  n ic h t den G eb u rts tag  eines h u m an is tisch en  
G ym nasium s, sondern  den eines P rosem inars. U nd dies s te h t in 
e inem  d irek ten  V erhä ltn is  zu r k irch lich en  A ufgabe. D as Prose­
m in a r leb t u m  jenes W ortes w illen. Es ist u m  der V erkünd igung  
der K irche w illen da.

D abei vergesse ich  n ich t, dass von den b isherigen  S chü lern  
des P rosem inars n u r  ein Teil das e igen tliche A m t der k irch lichen  
V erkünd igung  erg riffen  h a t. Aber, w enn w ir von dem  G lauben  
als der G rund lage  dieser A n sta lt, von dem  G lauben  a n  die Arbeit 
G ottes, an  die Z u k u n ft u n se re r K irche, die u nsere  M itarbe it ru ft, 
gesprochen  haben , wie so llten  w ir dabei n u r  a n  die P fa rre r  gedac 
haben? D er eine p flan z t, der andere  begiesst, sag t Pau lus. G o tt 
ab er is t es, der das G edeihen gibt.

W ir alle, die wir S chü ler dieser k irch lich en  A n sta lt sind, ver­
d an k en  ih r, bew usst oder unbew usst, e inen  g ru nd legenden  Teil 
dessen, was w ir gew orden sind : E rn s tn e h m e n  der W irk lichkeit 
G ottes, B ew usstsein  u n se re r V eran tw o rtu n g  vor Ih m  —  kurz: Das 
W issen: Siehe m ein  Zeuge ist im  H im m el, u n d  der m ich  k en n t, 
ist in  der Höhe. U nd diesen G lauben  u n d  dieses W issen h ab en  w ir 
h in a u sz u tra g e n  u n d  h inauszu leben . W ir m ögen es vergessen oder 
n ic h t w ich tig  nehm en , die T a tsach e  kö n n en  w ir n ic h t auslöschen 
au s u n se rm  Leben, dass w ir S chü le r dieser k irch lich en  A n sta lt 
sind. D as soll u n s n ic h t b inden  a n  M enschen. Aber das m uss uns 
b inden  a n  den G lauben , der über diesem  W erke s te h t: G o tt a rb e i­
te t, u n d  w ir s ind  g eru fen  seine M ita rb e ite r zu sein. D ass w ir das 
doch n ic h t fü r  gering  ach ten , sondern  fü r  das G rösste, das von 
einem  M enschenleben gesag t w erden k a n n : dass es G ottes M it­
a rb e ite r sein d u rfte . Soli Deo gloria.

*


